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1813 

Am 10.6.1813 erschien das Edikt über die Verhältnisse der jüdischen Glaubensgenos-
sen im Königreich Bayern. Es bestimmte u.a.: 

§ 2: Juden dürfen an Orten, wo sie schon ansässig sind, weiterhin leben, ihre Zahl soll 
sich aber nicht vermehren, sondern eher vermindern. 

§ 3: alle Juden müssen sich bis spätestens 1. Oktober in Matrikel eintragen. 

§ 4: Qualifikation für die Aufnahme in die Matrikel-Liste mit a) Wohnort, b) Nummer, c) 
bisheriger jüdischer und zukünftiger Familienname, der selbst gewählt werden durfte, d) 
Geburtsjahr, e) Familienstand, f) Erwerbsart, g) wie sich über das Etablissement und 
den Aufenthalt ausgewiesen wurde, h) Erklärung über den Untertaneneid, i) Gutachten 
über die Matrikelaufnahme, k) Anmerkungen. 

§ 7: Schutzbriefe werden nicht mehr ausgestellt. 

§ 11: fremden Juden ist die Einwanderung ins Königreich verboten. 

§ 12: die Zahl der Judenfamilien an den Orten, so sie dermalen bestehen, darf in der 
Regel nicht vermehrt werden, sie soll vielmehr nach und nach vermindert werden. 

§ 14 und § 20: Hausier- und Schacherhandel wird verboten.  

Fürth erhielt 536 Matrikelstellen. 

Das Edikt bewirkte für die Fürther Juden eine deutliche Verschlechterung ihrer Lage. 
Am 15.11.1813 wies die Gemeinde in einer Denkschrift darauf hin, dass sich das Edikt 
auf ideale wie auf materielle Interessen der Fürther Juden negativ auswirken werde.1 
Sie baten, das Reglement von 1719 beizubehalten, Graf Montgelas sagte eine Prüfung 
zu.2 Das Edikt wurde erst 1868 aufgehoben. 

1 NJBF 1963, S. 20. ï 2 Fronmüller, S. 223. 
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1815 

Am 12.1.1815 wurde das Edikt für Fürth bis 1820 ausgesetzt. 

Am 4.8.1815 wurde das Dach des Hospitals repariert, dabei fiel ein Maurer herunter 
und starb an den Verletzungen.1 

1815 lieÇ Lederhªndler Salomon Prager ĂWedelesñ (1774ï1851 [AF d118]) das um 
1620 errichtete, hinter der Baulinie stehende Haus 254 (jetzt Königstraße 79) mit 
Mikwe, das er am 27.1.1809 gekauft hatte, zur Straßenseite anbauen und setzte das 
Walmdach darauf.2 

Bis 1815 wurde das Sterberegister zweisprachig geführt, wobei der hebräische Eintrag 
mehr über Familienzusammenhänge enthielt.3 

 

 

 

1 Eger. ï 2 Geschichtsblätter 1/2014, S. 19ff. ï 3 SR. ï AF. 

 
  



 

4 

1816  

gründete sich eine Aktiengesellschaft mit dem Zweck, ein Theater zu errichten. Am 
7.5.1816 wurde der Grundstein für das Theater (damals Rosenstraße 24) gelegt. (s. 
Ortsartikel altes Theater). 

1816/17 herrschte nach Missernten große Teuerung. Wohlhabende Bürger ließen 
große Mengen Roggen aus den Ostseehäfen bringen, um das Schlimmste abzuwen-
den. Leider kam die erste Lieferung erst am 3.3.1817 an. 

Fronmüller, S. 226f. 

 

1816 gründete sich eine Aktiengesellschaft mit dem Zweck, ein Theater  zu errichten. 
Von 21 Aktionären waren 15 Juden:  

Baruch Berolzheimer (1772ï1832 [AF c232]),  
Salomon Dettelbacher (1787ï1827 [AF]),  
Kassier Dinkelsbühler, 
Isserle Heilbronn (1759ï1831 [AF]),  
Jakob Hirschmann (1780ï1844 [AF c084],  
Israel Ickelheimer (1772ï1841 [AF]),  
Hermann Königswarter (1767ï1847 [AF c114]),  
Simon Königswarter (1774ï1854 [AF w965]), 
Abraham Pickert (1783ï1870), 
Rindskopf, 
Abraham Wedeles (1752ï1816 [AF]),  
Salomon Wedeles (1774ï1851 [AF d118]), 
Abraham Weinschenk (1766ï1856 [AF]), 
Samuel Weinschenk (1773ï1830 [AF]).1 

 

Am 7.5.1816 wurde der Grundstein für das Theater gelegt (damals Rosenstraße 24, zu-
letzt Theaterstraße 3). In einem darin liegenden Gedenkblatt werden 21 Sponsoren für 
den Bau genannt. Die darauf genannten 14 jüdischen sind nahezu identisch mit den Ak-
tionären:  

Baruch Berolzheimer (1772ï1832 [AF c232]),  
Jesaja Jakob Brandeis (1754ï1836 [AF]),  
Salomon Dettelbacher (1787ï1827 [AF]),  
Moses Lämmlein Hirsch Gosdorfer (1751ï1822 [AF]),  
Isserle Heilbronn (1759ï1831 [AF]),  
Wolf Heinrich Hendle (1788ï1837 [AF]),  
Henle,  
Jakob Hirschmann (1780ï1844 [AF c084]), 
Israel Ickelheimer (1772ï1841 [AF]),  
Simon Königswarter (1774ï1854 [AF w965]),  
Rindskopf,  
Salomon Wedeles (1774ï1851 [AF d118]), 
Abraham Weinschenk (1766ï1856 [AF]),  
Samuel Weinschenk (1773ï1830 [AF]),  
Isaak Emanuel Wertheimer (1771ï1840 [AF]).  

Das Theater wurde am 25.9.1816 feierlich eröffnet. Der Bau kostete 7.780 Gulden, er 
bot 780 Besuchern Platz.2 
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Am 18.9.1857 waren Lippmann Ollesheimer (1823ï1884 [AF w585]), Joachim Prager 
(1799ï1867 [AF c336]) und Sigmund Mohr (*1838 Fürth, nach Nürnberg) Vorstände 
des Theatervereins. 1858 wurde das Theater renoviert. Am 30.4.1902 fand die letzte 
Vorstellung im alten Theater statt. Danach wurde es abgebrochen.3 (= Ortsartikel altes 
Theater). 

1 K+D, S. 167. ï AF. ï 2 Fronmüller, S. 755. ï K+D, S. 168. ï AF. ï 3 K+D, S. 169. ï AF. 

 

1817 

Am 18.7.1817 wurde die in diesem Jahr reiche Ernte groß gefeiert. Ein hochbeladener 
Wagen wurde unter viel Geleit, darunter die Geistlichen aller Religionen in die Stadt ge-
bracht, wobei Danklieder gesungen und Kanonensalven gefeuert wurden. Maler Fues 
bildete den Zug ab. 
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Fronmüller, S. 229f. ï Abb. Ernte 1817: Christian Friedrich Fues. 

 

1818  

wurde Fürth zur Stadt erster Klasse ernannt. Damit verbunden war die eigenständige 
Verwaltung durch Bürgermeister, Magistratsräte (Referenten) und Gemeindebevoll-
mächtigte (Stadträte).1 

Ab 17.5.1818 entschied eine städt. Behörde über Ansässigmachungen.2 

Ab 5.10.1818 hatten Juden, die Haus-, Grund- und Gewerbesteuer zahlten, aktives und 
passives Wahlrecht bei Gemeindewahlen. Die Zahl der Magistratsräte wurde auf 12, die 
der Gemeindebevollmächtigten auf 36 festgelegt. ĂDer Staatsregierung war befremdend 
aufgefallen, dass auch nicht ein Einziger der israelitischen Einwohner von Fürth, die 
sich doch durch Vermögensverhältnisse, Betriebsamkeit und Bildung vortheilhaft aus-
zeichnen, in Wahlvorschlag gekommen sei.ñ Da ¼ der Einwohner Juden waren, seien 
die fehlenden aus ihren Reihen zu wählen.3 

1818 erst wurden im Rezatkreis die im Edikt von 1813 vorgeschriebenen Matrikellisten 
angelegt.4 

1818 wurde die bisherige jüdische Gemeinde aufgelöst, der neue ĂIsraelitische Religi-
onsvereinñ bestand aus Oberrabbiner, fünf Vorständen und 15 Verwaltungsausschuss-
Mitgliedern. Sie waren nur noch für Kultus, Schul-, Armen- und Stiftungswesen zustän-
dig. Das Stadtgericht war nun auch für alle jüdischen Fªlle Ădie allein kompetente Ge-
richtsstelle, und an dasselbe sind sogleich die Akten über dergleichen von den Rabbi-
nern bisher behandelte Gegenstªnde abzuliefernñ.5 

1 Ohm Juden. ï 2 Schwarz, S. 177. ï 3 Fronmüller, S. 231f, S. 239. ï 4 Schwarz, S. 176. ï 5 Marx, S. 87f. 

 

1819 

gab es in Fürth 184 Handelshäuser. 72 wurden von christlichen, 112 von jüdischen Ein-
wohnern betrieben. Die jüdischen handelten mit Textilien, Juwelen, Glas und Spiegeln 
und hatten Bankhäuser.1 

Am 5.1.1819 weigerten sich jüdische Knaben des Stammes Kohen, das neue Schul-
haus am Kirchenplatz zu besuchen, weil es auf einem vorherigen Friedhof errichtet 
wurde und ihnen nach Ritualgesetz das Betreten nicht erlaubt sei.2 Nach Gutachten von 
Rabbiner Hochheimer in Fürth und Rabbiner Samson Wolf Rosenfeld (Uehlfeld 1780ï
1862 Bamberg) in Uehlfeld erhielten die Kohen-Kinder Unterricht von einem geprüften 
Privatlehrer und wurden jährlich von der Schulkommission geprüft.3  
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1819 berichtete der Erste B¿rgermeister Franz Joseph Bªumen nach M¿nchen ĂDie 
drei christlichen Religionen und das Judentum sind dahier einheimisch. Die Bekenner 
dieser Glaubenslehren leben in friedlicher Eintracht nebeneinander und unterstützen 
sich gegenseitigñ.4 

1819 erwarb Kaufmann Samuel Seligmann Stuttgarter (Stuttgart 1771ï1828 [AF]) das 
zweigeschossige klassizistische Wohnhaus Nürnberger Landstraße 539 (jetzt Königs-
traße 119) um 20.000 Gulden. Am Eingang ist noch die Spur der Mesusa erkennbar.5 

1819 ersteigerte der Leder-, Schnittwaren- und Tuchhändler Meir Arnstein (1785ï1866 
[AF]), ein Sohn des Druckers Seckel Arnstein in Sulzbach, das Haus Königstraße 261 
(jetzt Königstraße 89). Er verlegte die Laubhütte ins 2. Obergeschoss des Rückgebäu-
des.6 

1819 kam der prakt. Arzt Dr. med. Isaak Feust (1781ï1842 [AF d089]) aus Bamberg 
nach Fürth und eröffnete seine Praxis. Sein Vater Uri Feist war Ăhochf¿rstlich bambergi-
scher und ritterschaftlicher Ober-Landesrabbinerñ. Isaak kam im Alter von 14 Jahren an 
die Jeschiva. Von 1801ï1805 studierte er Medizin in Göttingen, erwarb 1806 den Dok-
tortitel in Würzburg, praktizierte in Bamberg, bevor er nach Fürth zog.7 

Am 6.7.1819 ertrank der 34jährige Josef Seckel, d.i. der Kazav (Koschermetzger) Josef 
Sichel (1783ï1819 [AF]) beim Baden nahe dem Zusammenfluss von Pegnitz und Red-
nitz, er wurde hier begraben.8 

Am 17.12.1819 starb Oberrabbiner Meschullam Salman Kohn (s. Ortsartikel Meschul-
lam Salman Kohn). Die jüdische Gemeinde wählte keinen Nachfolger aus Protest ge-
gen § 26 und § 27 des Edikts, wonach ein solcher von der Regierung bestätigt, der 
deutschen Sprache mächtig und wissenschaftlich gebildet sein musste.9 

1 Steine, S. 280. ï 2 NJBF 1966, S. 21. ï 3 Fronmüller, S. 236. ï AF. ï 4 StadtAF, Hs. II.4. ï 5 Habel, S. 
226. ï AF. ï 6 Geschichtsblätter 1/2014, S. 16ff. ï AF. ï 7 AF, S. 210f. ï 8 Fronmüller, S. 234 irrtümlich: 
1820. ï AF, SR JM 110: 1819. ï 9 K+D, S. 100. 
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1820  

ernannte die Gemeinde Rabbiner Wolf Lippmann Hamburger (1770ï1850 [AF a230]) 
zum vorläufigen Vorsitzenden des Rabbinats und Leiter der Jeschiva.1 (s. Ortsartikel 
Wolf Lippmann Hamburger). 

Am 5.8.1820 wurde das Reglement von 1719 durch kgl. Entschließung aufgehoben, 
wodurch die jüdische Gemeinde u.a. das Recht verlor, selbst über die Aufnahme neuer 
Mitglieder zu entscheiden und intern Gericht zu sprechen.2 Am selben Tag wurde Ăwe-
gen der eigenth¿mlichen Verhªltnisse der Gemeinde F¿rthñ einige Separatbestimmun-
gen getroffen.3 

1820 kam die kgl. Regierung nach einer Inspektion der Jeschiva zu dem Schluss, sie 
sei ein Ort Ăder Verfinsterung und des Aberglaubensñ, kºnnte aber bei zweckmªssiger 
Organisation f¿r die Juden in Bayern ĂLicht und Aufklªrung verbreiten.ñ4 (s. Ortsartikel 
Jeschiva). 

Ab 1820 gab es die ĂGeschlossene Gesellschaft beim Cafetier Mannesñ im Haus König-
straße 376 (jetzt Königstraße 78) des Kaffeewirts Emanuel Mannes (1773ï1839 [AF 
c339]), der auch mit hebräischen Büchern handelte.5 

Am 15.3.1820 wurde Abraham Bendit (1771ï1835 [AF]) in den Vorstand der Kultusge-
meinde gewählt.6 

1820 war Josef Isaak Emanuel Wertheimber (1771ï1840 [AF]) Parnass.7 

1820 bestand das Personal der jüdischen Gemeinde aus: 1 Oberrabbiner, 5 Unterrabbi-
nern, 9 Parnassim , 3 Kassieren, 1 Gemeindeschreiber (Kaal-), 2 Beglaubigten, 1 Hos-
pital- und 1 Wundarzt, 3 Vorsängern, 1 Schulrufer (Synagogen-), 1 Schulklopfer, 1 Al-
mosendiener, 1 Spitalverwalter, 2 Krankenwärtern, 2 Schächtern, 1 Scharrinspektor, 2 
Scharrschreibern, 1 Scharrdiener, der Totenbruderschaft, bestehend aus 18 wohltätigen 
Brüdern I. Klasse (die für die gesetzliche Behandlung der Toten sorgten, die bei jeder 
Leiche milde Beiträge unter sich sammelten, die monatlich an die Armen verteilt wur-
den), 24 wohltätigen Brüdern II. Klasse, 15 wohltätigen Schwestern (die sämtlichen Ver-
storbenen ihres Geschlechts den letzten Dienst erwiesen) sowie 2 Grabsteinhauern. 
Die jüdischen Geschäfte bestanden aus 37 Ausschnittwaren-, 5 Band-, Seide- und 
Zwirn-, 6 Glas-, 11 Juwelen- und Pretiosen-, 2 Leder-, 8 Manufaktur-, 1 Papier-, 3 Putz- 
und Modewaren-, 8 Spezerei- und 11 Tuchhandlungen, 13 Bankiers, 12 Sensalen 
(Maklern), 3 Lottokollekteuren, 1 Leihbibliotheksbesitzer, 98 Landkramhändler und 8 
Garköche. Zu den Künstlern gehörte 1 jüdischer Buchdrucker. Dazu kamen 1 Arzt, 1 
Wundarzt, 2 Hebammen und 1 Zahnarzt. Jüdische und christliche Kinder besuchten die 
Volksschulen ungetrennt. 8 Die Kinder reicher Eltern unterrichteten Privatlehrer.9  

1 Löwenstein I, S. 57ff. ï AF, S. 230. ï 2 Sax, S. 37, S. 46). ï 3 Marx, S. 87. ï 4 StadtAF, Fach 28/2). ï 5 
K+D, S. 191. ï AF. ï 6 Geschichtsblätter 2/2006, S. 59. ï 7 StadtAF, Fach 27/2. ï 8 Barbeck, S. 89. ï 9 
Marx, S. 98. 

 

Rabbiner Wolf Lippmann Hamburger  (Fürth 26.01.1770ï15.05.1850 Fürth [AF a230]) 
studierte nach dem frühen Tod seines Vaters Lippmann (1742ï1771 [AF]) beim Rabbi-
natsassessor Wolf Ullmann (1739ï1811 [AF]) und dann in der Jeschiva unter Rabbiner 
Meschullam Salman Kohn (1739ï1819 [AF y003]). Als dessen Kräfte im Alter nachlie-
ßen, übergab er dem gelehrten und scharfsinnigen Talmudisten Hamburger nach und 
nach den Unterricht. 
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Hamburger stand mit den Rabbinern und Vorstehern vieler jüdischer Gemeinden Euro-
pas und Afrikas in Korrespondenz. 1820 wurde er zum vorläufigen Vorsitzenden des 
Rabbinats und Leiter der Jeschiva ernannt. Der Würzburger Distriktsrabbiner Seligmann 
Bär Bamberger (1809ï1878 Würzburg) und Dr. Isaak Loewi (1803ï1873 [AF a088]) wa-
ren seine Schüler. Als Nachfahre von Bärmann Fränkel (~1660ï1708 [AF]) wurde er 
(mit Gemeindekassier Salomon Wedeles, der auch ein Nachfahre war), Verwalter und 
Rabbiner der Klaus. Die Reformer bedrückten ihn sehr, ließen sogar mit Polizeigewalt 
mehr als 100 Studenten verjagen. Ein Bericht des Stadtmagistrats vom 13.7.1830 kon-
statierte, der an der Jeschiva angestellte Lehrer Jesaja Heidegger (1797ï1867 [AF 
w78.]) sei Ăohne alle Zöglinge, während ein gewisser als jüdischer Gelehrter figurieren-
der Wolf Lippmann Hamburger eine Art von Schule unterhält, weil er durch seine 
strenge Orthodoxie bei seinen Glaubgenossen unbegränztes Vertrauen besizt.ñ Hätte 
die Talmudschule genügend Lehrer, Ăso würde man keinen Anstand nehmen, diesem 
Pfuscher das Handwerk niederzulegen.ñ Leider sei es nicht möglich, Ădem Unwesen, 
welches jener krasse Finsterling über seine Glaubgenossen ausübt, feste Schranken zu 
setzenñ obwohl er nicht einmal die für einen Lehrer der Volksschule erforderliche Befä-
higung besitztñ. Am 22.7.1830 ordnete der Magistrat die augenblickliche Schließung sei-
ner Schule an, verbot Hamburger, weiter unentgeltlich Talmud zu unterrichten und be-
fahl ihm, sein Studierzimmer in der Fränkel-Klaus zu räumen. Heidegger sollte nun dort 
unterrichten, doch kein Student wollte bei ihm lernen. Hamburger blieben nur seine Pri-
vatandacht und sein Privatstudium erlaubt, seine Beschwerde wurde am 2.9.1830 von 
der Regierung in Ansbach abgewiesen, er und Jakob Löb Diespecker (1784ï1866 [AF]) 
durften nicht mehr unterrichten. Die Vorstände der Gemeinde David Ollesheimer (1791ï
1841 [AF d086]), Ignaz Henle (1784ï1862 [AF a154]) und Isaak Wertheimber (1771 

1840 [AF f343]) forderten dringend Ădie Entfernng dieses Mannes vom Lehrberufeñ, da 
ihm die Ăgenaue Kenntnis der deutschen Sprache und wissenschaftliche Bildungñ fehle. 
Die hebrªische Inschrift auf dem Pfeifenkopf nennt ihn Ăder ber¿hmte Thoragelehrte, 
unser Lehrer Abraham Benjamin, genannt Wolf Hamburg, Vorsteher der Jeschiva éñ. 
Hamburger sah in den Reformern Hasser des Judentums. Bevor er nach zweijähriger 
Krankheit 1850 starb, verfügte er, dass keine Trauerrede gehalten und auf seinen Grab-
stein nichts außer seinem Namen geschrieben werden dürfe. Sein Grab [AF a230] ist 
erhalten. (= Ortsartikel Wolf Lippmann Hamburger).  

StadtAF, Fach 29/6. ï Löwenstein I, S. 57ff. ï AF, S. 230. ï Abb. Person: The Israel Museum London, 

Feuchtwanger Collection 199/28. 

 

1821 

Am 11.2.1821 wählte die Gemeinde Josua Bär Herzfelder in Rawicz zum Oberrabbiner, 
doch die kgl. Regierung versagte die Zustimmung. Die Fürther Dajanim (Unterrabbiner) 
wurden nicht vorgeschlagen.1 Danach wurde bis 1830 kein Oberrabbiner gewählt. 

Am 25.11.1821 begann eine Sammlung zum Bau der katholischen Kirche. Die erste 
Spende kam von der jüdischen Gemeinde.2  

1 Barbeck, S. 89. ï 2 Fronmüller, S. 235. 

 

1822 

Am 21.3.1822 teilte der Stadtmagistrat den Rabbinern mit, dass die Drªhte (Eruv) Ăwel-
che an den äußersten Enden der Stadt von einer Straße zur anderen gezogen sind,ñ 
verboten werden. Trotz Erklärungen der Rabbiner Josua Moses Falkenau (1774ï1829 
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[AF]), Lippmann Herz Gerau (1752ï1829 [AF]) und Juda Löb Halberstädter (1777ï1831 
[AF]) sollten die Drähte innerhalb zwei Wochen entfernt werden, weil sie der Stadt Ădas 
Ansehen eines Judenortesñ geben und Ădas Talmudische Gesetz unter die Reihe der 
veralteten Institutionen gehört, die bey helldenkenden Israeliten längst außer Übung 
kommen.ñ SchlieÇlich wurde die zu dieser Zeit neu eingef¿hrte StraÇenbeleuchtung als 
Eruv angenommen.1 (s. Ortsartikel Eruv). 

Am 19.8.1822 wurden nach den neuen Bestimmungen zu Vorständen des ĂIsraelischen 
Religionsvereinsñ gewählt: Juwelier Samuel Seligmann Stuttgarter (1771ï1828 [AF]), 
Manufakturwarenhändler Abraham Bendit (1771ï1835 [AF]), Kaufmann Hermann Kö-
nigswarter (1767ï1847 [AF c114]), Lederhändler Salomon Wedeles (1774ï1851 [AF 
d118]) und Ausschnittwarenhändler Baruch Berolzheimer (1772ï1832 [AF c232]).2 

1822 sollten wegen Überfüllung der Schulen die 271 jüdischen Kinder von den christli-
chen getrennt werden. Nach Protest der jüdischen Gemeinde wurde das nicht umge-
setzt.3  

1 Heimatblätter 2000/1, S. 6f. ï AF. ï 2 Sax, S. 47. ï StadtAF, Fach 19/9. ï AF. ï 3 Fronmüller, S. 236. 

 

1823  

antworteten auf eine Anfrage des Magistrats, den Religionsunterricht betreffend, Josua 
Moses Falkenau (1774ï1829 [AF]), Wolf Lippmann Hamburger (1770ï1850 [AF a230]), 
Lippmann Herz Gerau (1752ï1829 [AF]) und Juda Löb Halberstädter (1777ï1831 [AF]), 
dass jeder Vater verpflichtet sei, seine Söhne ab dem fünften Lebensjahr in der Thora 
zu unterrichten. Sie schlugen vor, Unterricht für sechs- bis 11jährige Knaben in fünf 
Klassen in Hebräisch, Thora, Propheten und Talmud zu unterrichten.1 

1823 teilten die Gemeindevorstände Hermann Königswarter (1767ï1847 [AF c114]), 
Seligmann Stuttgarter (1771ï1828 [AF]), Abraham Bendit (1771ï1835 [AF]), Salomon 
Wedeles (1774ï1851 [AF d118]) und Baruch Berolzheimer (1772ï1832 [AF c232]) dem 
Magistrat auf Anfrage mit, dass die Gemeinde ~ 7.500 Gulden an Mitgliedsbeiträgen 
einnehme, davon u.a. der Oberrabinerswitwe Deborah Kohn (1760ï1844 [AF]) 100 Gul-
den und dem ehemalige Spitalaufseher Löb Adelhuber (1748ï1826 [AF]) 125 Gulden 
Pension zahlten. An die christlichen Geistlichen würden Neujahrspräsente im Wert von 
47 Gulden gegeben.2 1823 schuldete Abraham Burgbrebacher (1746ï1824 [AF]) der 
Gemeinde 2.900 Gulden zu 4%, zahlte p.a. 116 Gulden. Er hatte weitere 2.600 Gulden. 
Der pensionierte Scharrdiener Samuel Basch Badinger (weggezogen) erhielt wegen Ar-
mut 50 Gulden auf seinen Hausanteil geliehen. 1823 verwahrte die Gemeinde ĂStif-
tungs-Capitalien welche zur ewigen Verstiftung bei der hiesigen Judenschaft angelegt 
worden sindñ. Die waren zu 4, 4 ½ oder 5% angelegt, über die Verwendung der Erträge 
hatten die Stifter jeweils bestimmt. Das waren: 

1. Hirsch Hechinger (1803ï1874 [AF a144]) 500 Gulden, an seinem Jahrzeittag 
sollten 10 Personen lernen, auch sollte Brot und Geld an seine armen Verwandte 
u.a. Arme gegeben werden. 

2. David Krakauer (1695ï1784 [AF]) 500 Gulden, an seinem Jahrzeittag für 10 
Personen, die Mischna lernen, den Rest für Brot und Geld an arme Verwandte 
u.a. Arme. 

3. Salomon ĂSchneerñ From (~1620ï1692 [AF]) 328 Gulden, an arme Verwandte. 

4. Witwe Feile Fränkel (1774ï1816 [AF]) 667 Gulden, an ihrem Jahrzeittag an 
arme Verwandte. 
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5. Jakob Mayer 74 Gulden, ein Jahrzeitlicht brennen und an arme Verwandte. 

6. Zehngebotschreiber Jakob Hirsch Frankfurter (~1690ï1767 [AF]) 100 Gulden, 
an zwei arme Urenkel je 2.30 Gulden. 

7. Israel Lichtenstädter (~1700ï1771 [AF]) 300 Gulden, am Jahrzeittag für 10 
arme, durch Los bestimmte Personen für Psalmen beten in der Waisensynagoge  
je 1 Gulden 12 Kreuzer. 

8. Simon Mannes (1711ï1786 [AF]) 370 Gulden, am Jahrzeittag für 10 Arme, die 
Psalmen beten je 8 Gulden 48 Kreuzer und Oel für zwei Lampen in der alten Sy-
nagoge. 

9. Lea Gosdorfer (~1710ï1782 [AF]) 2.500 Gulden, für hiesige Hausarme und 
arme Verwandte, zum Kurator bestimmt Hermann Königswarter (1767ï1847 [AF 
c114]). 

10. David Eger ( ï1721 [AF]) 650 Gulden, an arme Verwandte. zum Kurator be-
stimmt Abraham Bendit (1771ï1835 [AF]). 

11. Anschel Koppel Weinschenk (1711ï1795 [AF f341]) 400 Gulden, am Jahr-
zeittag an 10 arme Talmudlehrer für Mischna lernen und an arme Verwandte. 
Zum Kurator bestimmt Enkel Samuel Weinschenk (1773ï1830 [AF]). 

12. Nathan Herzfelder aus Hall 3.600 Gulden, an Waisen-Stiftung 43 Gulden 12 
Kreuzer und an 10 Personen je 30 Kreuzer, den Rest an Hausarme. 

13. Samuel Haßfurter (nicht in Fürth) 500 Gulden, an arme Verwandte. 

14. Maier Ullmann 500 Gulden, an die nächsten armen Verwandten. 

15. Witwe Rachel Sontheimer (nicht in Fürth) 980 Gulden, an die Almosenpfleger 
bei Verteilung der Opferbüchsen 25 Gulden u am Jahrzeittag eine Wachskerze 
brennen, den Rest an Verwandte. 

16. Samuel Neckarsulmer (~1730ï1788 [AF]) 2.000 Gulden, am Jahrzeittag 10 
Personen für Mischna lernen je 2 Gulden, den Rest an Hausarme und Ver-
wandte. Zum Kurator bestimmt er seine Tochter, die Witwe Rindskopf, d.i. Besle 
Rindskopf (1753ï1830 [AF]). 

17. Aaron Austerlitz ( ï1803/1813 nicht in Fürth) 250 Gulden, an Arme. Zum Ku-
rator bestimmt seine Tochter (o Namen, nicht in Fürth). 

18. Isaak Amschel Maier 700 Gulden, an zwei Talmudisten je 6 Gulden, den Rest 
an Arme. Zum Kurator bestimmt der Sohn Moses Mayer. 

19. Jakob Bessels (~1740ï1809 [AF]) 1.000 Gulden, laut Testament an seine 
Schwester Teuchle (nicht in Fürth) auf Lebenszeit, danach für Aussteuer armer 
verwandter Bräute. 

19. Jakob Bessels (~1740ï1809 [AF]) 200 Gulden, an seinem und seiner beiden 
Ehefrauen (d.i Schöndel Bessels u. Gütel Bessels) Jahrzeittag an drei Personen 
für Mischna lernen. 

20. Breindele Bessels (~1740ï1804 [AF]) 50 Gulden, am Jahrzeittag an vier Per-
sonen für Verrichten der gehörigen Gebete an ihrem Grab je 30 Kreuzer. 

21. Sussmann Mühlhäuser (nicht in Fürth) 2.000 Gulden, an 10, durch Los be-
stimmte arme Talmudisten, die täglich einen Abschnitt Mischna lernen, je 10 Gul-
den. 
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22. Abraham Knetzgau (1738ï1804 [AF]) 2.500 Gulden, an 40 Personen, die am 
Jahrzeittag Mischna und Psalmen lesen, je 1 Gulden, den Rest an Verwandte 
und Hausarme. 

23. Abraham Knetzgau (1738ï1804 [AF]) 2.950 Gulden, an arme verwandte 
Bräute zu ihrer Hochzeit. 

24. Bella Fränkel (~1700ï1749 [AF]), Abraham Fränkels Witwe 800 Gulden, dem 
Talmudisten in der Gabriel-Schule 25 Gulden, den Rest an arme Verwandte. 

25. Die Witwe des Jakob Merzbacher, d.i. Lea Merzbacher (~1710ï1776 [AF]) 
497 Gulden, 4 Gulden zum Unterhalt einer Lampe in der Synagoge, 3 Gulden 30 
Kreuzer für Wachskerzen in der Eisik-Schule. 

26. Elias Lowositz (~1740ï1804 [AF]) 200 Gulden, für 10 Talmudisten, die an 
seinem und seiner Frau Jahrzeittag Gebete verrichten je 24 Kreuzer. 

27. Edel Kohn, (~1770ï1798 [AF]), Tochter des David Kohn (1726ï1797 [AF]) 15 
Gulden, an ihrem Jahrzeittag an Arme. 

28. Güdel Alexander zu Regensburg 175 Gulden für fünf Talmudisten, die an ih-
rem Jahrzeittag einen Abschnitt Mischna lernen, je 12 Kreuzer, und ein Licht 
brennen. 

29. Witwe Hale Rindskopf (~1720ï1806 [AF]) 1.800 Gulden, laut Testament an 
40 Talmudisten, die an ihrem Jahrzeittag Mischna und Psalmen lesen, je 45 
Kreuzer, den Rest an Arme. Wenn eine Tochter des Salomon Heilbronn (1758ï
1831 [AF]) sich verheiratet, 25 Gulden. Zum Kurator bestimmt Israel Heilbronn 
(1759ï1831 [AF]). 

30. Witwe Rebekka Knetzgau (1745ï1812 [AF f143]) 200 Gulden, laut Testament 
am Jahrzeittag an drei Personen für Mischna lernen je 1 Gulden, den Rest an 
Arme. 

31. Witwe Schenche Fränkel (1738ï1816 [AF d191]) 50 Gulden, am Jahrzeittag 
an nächste Verwandte. Zum Kurator bestimmt Schwiegersohn Benjamin Königs-
berger (1773ï1847 [AF]). 

32. Amschel Schnaittacher (1785ï1816 [AF d249]) 100 Gulden, laut Testament 
an zwei Unterrabbiner. 

33. Mirl Ottensooser (1757ï1820 [AF]) 1.000 Gulden, laut Testament am Jahr-
zeittag durch die Vorsteher der Totenbruderschaften halb an arme Verwandte, 
halb an Hausarme. 

34. Maier Eger (~1670ï1741 [AF]) 468 Gulden, am Jahrzeittag an arme Ver-
wandte. 

35. Maier Eger (~1670ï1741 [AF]) 1.000 Gulden, an arme, verwandte Bräute. 

36. Maier Ochs (1729ï1797 [AF]) 206 Gulden, am Jahrzeittag durch den Vor-
stand der Totenbruderschaften an Arme. 

37. Maier Ochs (1729ï1797 [AF]) 2.550 Gulden, für den Unterricht armer Knaben 
von 6ï14 Jahren in Thora, Propheten, und Talmud. Zum Kurator bestimmt der 
Vorstand der beiden Totenbruderschaften. 

38. Israel Ickelheimer (1772ï1841 [AF]) 1.900 Gulden, 2 Gulden für Wachsker-
zen in der Wilhermsdorfer Synagoge und 74 Gulden zum Unterricht armer Kna-
ben, die das Alter von 13 Jahren erreicht haben. 
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39. Jakob Merzbacher (~1700ï1769 [AF]) 1.400 Gulden, nach vorstehenden 
Verhältnissen. 

40. Nehm Rindskopf (1722ï1799 [AF w854]) 4.000 Gulden, wöchentlich an durch 
Los bestimmte 30 Hausarme. Wenn eine arme Weibsperson aus der Verwandt-
schaft des Stifters heiratet, bekommt sie 50 Gulden. 

41. Lazarus Uffenheimer (~1640ïvor 1726 Innsbruck) 10.483 Gulden, an notlei-
dende Kranke und arme Wöchnerinnen. Zum Kurator bestimmt ist der Vorstand 
der Totenbruderschaften.  

42. Lazarus Uffenheimer (~1640ïvor 1726 Innsbruck) 3.600 Gulden, an 10 Tal-
mudisten für täglich Mischna lernen je 15 Gulden. Zum Beheizen der Bärmann 
Fränkelóschen Talmudisten-Schule 30 Gulden. 

43. Lazarus Uffenheimer (~1640ïvor 1726 Innsbruck) 1.304 Gulden, an arme 
Unterrabbiner und sonst hochgelehrte arme Talmudisten. 

44. Lazarus Uffenheimer (~1640ïvor 1726 Innsbruck) 9.300 Gulden, für Unter-
richt der Talmudlehre an den Vorstand der Studenten. 

45. Wolf Pfersheim (nicht in Fürth) 1.000 Gulden, zur Talmudlehre an den Vor-
stand der Studenten 20 Gulden, zur Aussteuer armer Bräute 20 Gulden. 

46. Philipp Reichenberger (nicht in Fürth) 250 Gulden, an seinem Jahrzeittag ein 
Licht brennen und 10 Personen Mischna lernen sowie auf dem Grab des Stifters 
die Gebete lesen. Zum Kurator bestimmt er seinen Verwandter Leutershäuser. 

47. Hirsch Osterfeld (~1740ï1820 [AF h075]) 50 Gulden, an seinem Jahrzeittag 
für vier Arme, die Gebete Ăzum Behuf der Seele verrichtenñ. Zum Kurator be-
stimmt sein Verwandter Abraham Aub (1767ï1829 [AF]). 

48. Rabbiner Bärmann Fränkel (~1660ï1708 [AF]) 4.622 Gulden, zum Unterhalt 
der Talmudisten-Schule. Zum Kurator bestimmt Wolf Lippmann Hamburger 
(1770ï1850 [AF a230]). 

49. Aaron Salomon, d.i. Aaron b.Salomon Guggenheim (~1720ï1784 [AF k324]) 
400 Gulden, zur Aussteuer armer, verwandte Bräute. 

50. Eisik Frankfurter, d.i. Isaak Bing (~1645ï1720 [AF f467]) 788 Gulden, an 
arme Bräute. 

51. Eisik Frankfurter, d.i. Isaak Bing (~1645ï1720 [AF f467]) 932 Gulden, zum 
Unterhalt der Eisik-Synagoge. 

52. Gabriel Fränkel (1640ï1710 [AF]) 1.548 Gulden, zum Unterhalt der Gab-
rielôschen Synagoge. 

53. Koppel Burgkunstadt (nicht in Fürth) 1.000 Gulden, an die Waisen-Stiftung. 

54. Die Waisen-Schule 2.012 Gulden, für das Waiseninstitut. 

55. Die Bruderschaft der Totengräber 600 Gulden, zu wohltätigen Zwecken. 

56. Die Stiftung zur Aussteuer armer Bräute, deren Eltern leben 800 Gulden. 

57. Die Stiftung zur Aussteuer armer Bräute, deren Eltern gestorben sind 974 
Gulden. 

58. Die Stiftung zum Unterhalt der Kranken 100 Gulden. 

59. Der Verein des männlichen Krankeninstituts 2.500 Gulden. 
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60. Der Verein des weiblichen Krankeninstituts 1.750 Gulden. 

61. Die Stiftung zum Unterhalt der Talmudisten 800 Gulden. 

62. Der Verein zur Holzverteilung an Arme 550 Gulden. 

 Ergibt gesamt 85.324 Gulden, jährl Zinsen 3.562 Gulden.3 

1823 gr¿ndete sich die Gesellschaft ĂHarmonieñ. Mitglieder waren die Lehrer Wolf Aub 
(1798ï1867 [AF]) und Moritz Friesenhausen (*1791 Fürth, nach Amerika), die Hand-
lungsgehilfen Mandelbaum und Philipp Neumüller (1784ï1868 [AF]), die Brüder Isaak 
Wedeles (1800ï1866 [AF]) und Julius Wedeles (1806ï1837 [AF]), der Glashändler Her-
mann Lewin (1794ï1860 [AF]), auch ein Sohn des Kaufmanns Jesaja Brandeis und 
Louis Weinschenk (1803ï1856 [AF c393]).4  

1 Ohm Juden, S. 171. ï 2 AF. ï 3 StadtAF, Fach 30/3. ï 4 K+D, S. 191. ï AF. 

 

1824 

Am 16.2.1824 feierte die jüdische Gemeinde das 25jährige Regierungsjubiläum von Kö-
nig Max I. Joseph. In der Hauptsynagoge trugen Sänger und Chor einen überschwängli-
chen Jubelgesang vor, Gebete wurden in deutscher Sprache gesprochen.1 

1824 unterrichtete Löb Weinschenk (1772ï1825 [AF]) in seiner Wohnung Königstraße 
297 (jetzt Königstraße 66) vier Knaben, bei Isaak Wertheimer (1771ï1840 [AF]) in Haus 
228 (jetzt Marktpl. 4), bei Bierwirt Weinschenk in Haus 291 (jetzt Königstraße 80), d.i. 
Samson Lºb ĂWeinhausñ (1763ï1824 [AF]).2 

Am 13.12.1824 erhielt Georg Benda (1787ï1844 [AF]) die Erlaubnis zur Herstellung 
von Bronzefarben, nachdem er sich jahrelang in Holland Sachkenntnisse erworben 
hatte. Er gründete die ĂMetallhammerwerke und Bronzefarbenfabrik Georg Bendañ und 
richtete die Produktion im Haus 292 (jetzt Alexanderstraße 4) ein, das er 1819 vom Va-
ter geerbt hatte.3 (s. Ortsartikel Georg Benda).  

1 Ohm Juden, S. 151f. ï 2 Steine, S. 280. ï AF. ï 3 NF, S. 630. 

 

Georg Benda  (1787ï1844 [AF]) eignete sich jahrelang in Holland Sachkenntnisse an. 
Bevor er am 13.5.1824 eine Matrikelstelle und am 13.12.1824 die Erlaubnis zur Herstel-
lung von Bronzefarben erhielt. Er gr¿ndete die ĂMetallhammerwerke und Bronzefarben-
fabrik Georg Bendañ und richtete die Produktion im Hofgebªude von Alexandergasse 
292 (jetzt Alexanderstraße 4) ein, das sein Vater Gabriel Hirsch Benda (1749ï1819 
[AF]) um 1770 gekauft und ihm 1819 vererbt hatte. Am 22.2.1826 heirateten er und Re-
bekka Mannheimer. Benda erhielt am 8.6.1826 als erster Fürther ein Privileg, d.h. ein 
Patent auf seine Art der Bronzefarbenherstellung. Seine Produkte exportierte er nach 
England, Frankreich und in die Niederlande.1 Am 27.9.1826 besuchte König Ludwig I. 
auf der Durchreise die Bronzefarbenfabrik Benda.2 1829 ließ Georg Benda das Wohn-
haus Obere Königstraße 411 (jetzt Nürnberger Str. 8) zweigeschossig errichten.3 Nach-
dem Georg Benda gestorben war, leitete ab 1844 Witwe Rebekka Benda (1804ï1886 
[AF w712]) ab 1846 mit Schwiegersohn Max Neubauer (1818ï1904 [AF w884]) die 
Firma.1 1852 ließ die Bronzefarbenfabrikantenwitwe Rebekka Benda das dreigeschos-
sige Wohnhaus 291 Ecke Schwabacher-/Moststraße (jetzt Schwabacher Str. 9) mit 
Eckerker errichten.4 Max Neubauer hatte von 1824ï1832 in seinem Heimatort die 
Werktagsschule und die isr. Religionsschule, dann die höhere Bürgerschule im nahen 
Erlangen besucht und bei einem Privatlehrer in Bamberg Unterricht in Sprachen, Arith-
metik, Buchführung und kaufm. Korrespondenz erhalten. Vom 30.5.1834ï11.4.1837 
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machte er eine kaufm. Lehre in Fürth. Nach Jahren in Frankfurt und Manchester war er 
nach Fürth gekommen, wo er am 20.10.1846 eine Matrikelstelle und die Konzession 
zum Ausschnittwarenhandel erhielt. Am 19.11.1846 heirateten er und Rosalie Benda 
(1827ï1853 [AF c053]), Max Neubauer wurde Teilhaber seiner Schwiegermutter in der 
Bronzefarbenfabrik und beim Manufakturwarenhandel. Nachdem Rosalie gestorben 
war, heiratete er am 18.4.1855 ihre Schwester Sara (1835ï1905 [NF XIVa.1]).5 1856/57 
ließ Max Neubauer für die Bronzefarbenfabrik Georg Benda das dreigeschossige 
Wohnhaus Rosenstraße 4 (jetzt Rosenstraße 7) mit Fabrikgebäude, Maschinen- und 
Kesselhaus, darin eine 6 PS starke Dampfmaschine errichten.6 Das Haus hatte einen 
Wert von 19.000ï20.000 Gulden, die Fabrikeinrichtung über 12.000 Gulden, der Jah-
resumsatz betrug 200.000 Gulden.7 1865/66 errichtete Max Neubauer sein freistehen-
des Wohnhaus und dahinter für die Bronzefarbenfabrik Georg Benda Fabrikgebäude 
mit Maschinen- und Kesselhaus, Schmiede und Schmelzgebäude in der Maxstraße 17 
(jetzt Maxstraße 22). Am 31.10.1869 explodierte der Dampfkessel der Neubauerôschen 
Bronzefarbenfabrik (jetzt Rosenstraße 7), wobei eine Anzahl Arbeiter teils erhebliche, 
teils tödliche Verletzungen erlitten.8 Die Bronzefarben- und Blattmetallfabrik Georg 
Benda verkaufte Rosenstraße 7 vor 1900, nutzte 1901 Räume in der Gebhardtstraße 
25.9 Die Firma wurde 1938/39 von der ĂCarl Schlenck AGñ in Barnsdorf Ăarisiertñ.10 (= 
Ortsartikel Georg Benda). 

1 AF. ï NF, S. 630. ï Schraudolph, S. 95-98. ï 2 Fronmüller, S. 243. ï 3 Habel, S. 300. 4 Fronmüller, S. 
294 irrtümlich: Ecke Alexanderstraße ï Habel, S. 360. ï 5 AF. ï NF. ï 6 Habel, S. 340. ï 7 Schraudolph, 
S. 99f. ï 8 Fronmüller, S. 367. ï AF. ï 9 Adressbuch 1901. ï 10 Schraudolph, S. 102. 

 

1825 

Am 22.8.1825 wurde ein Reglement für die jüdische Fleischscharre erlassen. 

1825 ließ Kaufmann Wolf Weikersheimer (1780ï1861 [AF c332]) von seinem Haus 
Frankfurter Str. 291 (jetzt Königstraße 80) das Hinterhaus in der Sterngasse 2 (jetzt 
Ludwig-Erhard-Str. 16) und das Tombauerôsche Haus abtragen und erbaute an deren 
Stelle ein massives dreigeschossiges Wohnhaus mit Mikwe. 1 An mehreren Türpfosten 
sind noch Spuren der Mesusa erkennbar. 

1825 ließ Kaufmann Baruch Berolzheimer (1772ï1832 [AF c232]) zwei im 18. Jahrhun-
dert errichtete Traufhäuser in der Sterngasse durch eine vorgeblendete Fassade zu-
sammenfassen (jetzt Ludwig-Erhard-Str. 19).2 

1 Fronmüller, S. 242. ï Habel, S. 260. ï AF. ï 2 Habel, S. 260. 
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1826 

Am 19.3.1826 erstellte die jüdische Gemeinde ein Mitgliederverzeichnis in Hebräisch. 

 

 

 

Es enthält 437 Namen, darunter die Parnassim Abraham ĂAberñ Aub (1767ï1829 [AF]), 
Abraham Bendit (1771ï1835 [AF]), Isaak ĂIzikñ Mannheimer (1773ï1859 [AF]), Abra-
ham Brandeis (1788ï1842 [AF]), Isaak ĂIzikñ Wertheimer (1771ï1840 [AF]), Baruch Be-
rolzheimer (1772ï1832 [AF c232]), Samuel Weinschenk (1773ï1830 [AF]), Seligmann 
Mühlhäuser (1761ï1845 [AF]), Jesaja Brandeis (1754ï1836 [AF]), Moses Adelsdorfer 
(1759ï1839 [AF f385]) und Simon Jakob Bessels (1770ï1847 [AF]).1 

Am 8.9.1826 gründete Joel Julius Cohn (1795ï1842 [AF]) in seinem Haus Alexander-
gasse 299 (jetzt Alexanderstraße 18) mit 3.000 Gulden die ĂKaffeesurrogatfabrik Julius 
Cohnñ.2 (s. Ortsartikel Julius Cohn). 

Am 6.9.1826 wurde Leopold Ullstein als Sohn des Papiergroßhändlers Hajum Hirsch 
Ullstein (1792ï1875 [AF a095]) in der Markgräfischen Gasse 398 (jetzt Mohrenstraße 2) 
geboren. Er wurde ein bedeutender Verleger in Berlin, starb dort am 3.12.1899. In Fürth 
wurde eine Straße nach ihm benannt. 
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Am 27.9.1826 besuchte König Ludwig I. auf der Durchreise die Bronzefarbenfabrik von 
Georg Benda (1787ï1844 [AF]) in der Alexandergasse 292 (jetzt Alexanderstraße 4).3 
(s. Ortsartikel Georg Benda). 

Am 23.10.1826 regelte der König die Verhältnisse der Talmudschule (Jeschiva) und die 
Bedingungen für ihr Fortbestehen neu. Es wurde u.a. verfügt, dass die Prüfungen in 
den allgemeinen Wissenschaften (Sprachen, Geschichte, Geografie etc.) unter Leitung 
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eines Regierungskommissars, die in den Glaubenslehren durch bestätigte Rabbiner zu 
halten sind.4 

1826 soll Wirt Volkert in seinem Haus Mühlgasse 14 (jetzt Mühlstraße 2), das früher 
zum Schopflocherôschen Haus (jetzt Gustavstraße 4) gehörte, ein jüdisches Frauenbad 
neu eingerichtet haben.5 Tatsächlich befand sich unter dem Gebäude seit 1670 die äl-
teste nachweisbare Gemeinde-Mikwe. Der Verkauf 1825 erfolgte unter der Bedingung, 
die ĂDuckñ zuzusch¿tten und nicht mehr zu diesem Zweck herzustellen.6 (s. Ortsartikel 
Mikwen).  

1 PA Moshe Rosenfeld. ï 2 Schraudolph, S. 150. ï AF. ï 3 Fronmüller, S. 243. ï 4 Schwarz, S. 217f. ï 5 
Fronmüller, S. 243. ï Barbeck, S. 90. 6 Geschichtsblätter 2/2011, S. 38. 

 

Joel Julius Cohn  (1795ï1842 [AF]) gründete am 8.9.1826 in seinem Haus Alexander-
gasse 299 (jetzt Alexanderstraße 18) mit 3.000 Gulden die ĂKaffeesurrogatfabrik Julius 
Cohnñ, die sich im Hof dieses und des dahinter liegenden Hauses Moststraße 7 (jetzt 
Moststraße 13) befand, das ihm ebenfalls gehörte. Seine Witwe Luise Cohn (1807ï
1860 [AF]) heiratete am 28.11.1843 den Tuch- und Schnittwarenhändler Aaron Feist-
mann (1812ï1880 [AF w940]). Sie brachte sieben Kinder und die ĂZichorienfabrik Julius 
Cohnñ in der Alexander-/Moststraße in die Ehe ein. Aaron Feistmanns Niederlassung 
als Kaffeesurrogathersteller war am 19.7.1843 genehmigt worden. Er besaß 2.000 Gul-
den, seine Braut 22.000 Gulden. Damit konnte der Betrieb modernisiert und vergrößert 
werden. Mit 60 Beschäftigten wurde ein Jahresumsatz von 50.000 bis 100.000 Gulden 
erzielt.1 1850 ließ Mandelkaffeefabrikant Aaron Feistmann unter seinem zweigeschossi-
gen Haus an der Theaterstraße (jetzt Theaterstraße 30) einen Felsenkeller anlegen und 
im Hof bis zur Mathilden- und Pfisterstraße seine Zichorienfabrik bauen. Er verkaufte 
das Anwesen 1860 an die Mandelrübenfabrik Scheuer.2 (s, Ortsartikel Scheuer). 1859 
war Aarons Halbbruder Moritz Feistmann (1818ï1891 [AF w938]), Teilhaber.3 Im Sep-
tember 1860 kaufte Aaron Feistmann das 1833 von David Cohn (1797ï1885 [AF 
w576]) erbaute Haus Bahnhofstraße 23 (zuletzt Fürther Freiheit 10, abgebrochen). Er 
verlegte die Kaffeesurrogatfabrik dorthin, installierte 1861 eine Dampfmaschine und 
schloss am 1.9.1861 die 2. Ehe mit Witwe Fanny Murr, geb. Gunz (1820ï1901 [AF 
w940]). Die Häuser in der Alexandergasse und der Moststraße verkaufte er.4 1866 
machte die Zichorienfabrik 80ï100.000 Umsatz.5 1874ï1906 war Aarons Sohn Josef 
Feistmann (1846ï1913 [NF III.163]) Inhaber der Fabrik. Er verkaufte sie 1926 an Gus-
tav Schickedanz. (= Ortsartikel Julius Cohn). 

1 Kataster 9. ï 2 Habel, S. 398. ï AF. ï 3 Adressbuch 1859. ï AF. ï 4 Schraudolph, S. 151ff. ï AF. ï 5 
K+D, S. 163. ï 6 NF, S. 119. 

 

1827  

wurde Fürth in zwei Bezirke geteilt, jeder bekam eigene Nummern. Z.B. wurde aus 
Haus 261 nun Haus 258 im II. Bezirk (jetzt Königstraße 89). 

 

1828 

Ab 28.1.1828 durften den Religionsunterricht an öffentlichen, wie auch an privaten 
Schulen nur noch inländische Lehrer halten, die ihre Befähigung durch eine Prüfung 
nachgewiesen hatten.1 

Am 11.2.1828 verbot der Magistrat, sich an Purim maskiert in der Öffentlichkeit zu zei-
gen und zu musizieren. Bei Zuwiderhandlung wurde Arrest angedroht.2 
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Am 3.5.1828 starb der Juwelenhändler und Parnass Samuel Stuttgarter (1771ï1828 
[AF]). Der Eintrag für ihn ist der letzte im Memorbuch der Altschul.3 

Am 23.5.1828 starb Josef Herz (*1776 Fürth). Er war Schönschreib- und Zeichenlehrer 
an der Jeschiva, verfasste in Jiddisch das humorvolle Theaterst¿ck ĂEsther oder die be-
lohnte Tugendñ, doch ber¿hmt wurde er als Kupferstecher.4 

Am 10.7.1828 verbot der Stadtmagistrat das Schulklopfen.5 1828 wurde die Israelitische 
Aussteueranstalt gegründet. Mit dem Ertrag wöchentlicher Beiträge wurden jährlich 
zwei bedürftige, unbescholtene Bräute bedacht, eine mit 1.200 Gulden, die andere mit 
600 Gulden. 

1828 gab es in Fürth 19 christliche und 11 jüdische Manufakturwarenhandlungen. 

1828 befand sich die berühmte Kunstsammlung des Gerichtstaxators Abraham Pickert 
(1783ï1870) noch in der Neugasse 7 (jetzt Bäumenstraße 13).6 (s. Ortsartikel Pickert). 

1828 weckte das alte isr. Hospital (Rednitzstraße 26-28) Ăwegen seiner gªnzlichen De-
vastationñ den Wunsch nach einem Neubau. Dafür spendeten u.a. Baruch Berolzheimer 
(1772ï1832 [AF c232]) 1.000 Gulden, Hermann Königswarter (1767ï1847 [AF c114]) 
3.000 Gulden, Jakob Flachfeld (1792ï1836 [AF c098]) 1.000 Gulden.7 (s. Ortsartikel 
Hopital). 

Am 27.10.1828 ordnete die Regierung des Rezatkreises eine Untersuchung über den 
gesundheitspolizeilichen Zustand der Kellerquellenbäder (Mikwen) an. Der Stadtge-
richtsarzt bestätigte der Gemeinde-Mikwe unter der Neuschul (zuletzt Schulhof 2), dass 
das Wasser klar und rein sei, Bürgermeister Bäumen nannte die Mikwe dagegen Ăein 
Gemach des Grauensñ und lieÇ sie am 9.11.1831 schließen.8 (s. Ortsartikel Mikwen). 

1 Schwarz, S. 218. ï 2 Intelligenzblatt 11.2.1828. ï 3 Memorbuch Altschul. ï AF. ï 4 Löwenstein II, S. 111f. 
ï 5 NJBF 1962, S. 19. ï 6 Fronmüller, S. 248. ï 7 Sax, S. 49f. ï 8 Geschichtsblätter 3/2011, S. 64-69. 

 

1829  

ließ Bronzefabrikant Georg Benda (1787ï1844 [AF]) das dreistöckige Wohnhaus Obere 
Königstraße 411 (jetzt Nürnberger Str. 8) errichten.1 (s. Ortsartikel Georg Benda). 

Am 15.2.1829 eröffnete Dr. Moritz Weichselbaum (1802ï1895 [AF]) seine ärztliche Pra-
xis, 1859 war er Spital- und Armenarzt.2 

Am 7.5.1829 wurde Hajum Heinrich Zirndorf als Sohn des Garkochs und Schächters 
Joel Zirndorfer (1787ï1879 [AF]) und seiner zweiten Frau geboren. Er schloss das Phi-
losophiestudium mit dem Dr. phil. ab und betätigte sich Schriftsteller. 1856 verfasste er 
das Trauerspiel ĂKassandrañ, 1860 ĂGedichteñ. Zirndorfer emigrierte am 13.7.1876 von 
Münster/Westf. in die USA, starb am 17.12.1893 in Cincinnati.3 

1829 unterrichteten der Hebräisch- und Religionslehrer Isaak Schönbrunner (*1797 
Fürth, 1852 nach Amerika) eine Klasse jüdischer Knaben in der öffentlichen Schule, 
Moritz Friesenhausen (*1791 Fürth, nach Amerika) eine Mädchenklasse. Sie beschul-
digten Heimann Schwabacher (1778ï1855 [AF]), in seinem Haus Sterngasse 176 (jetzt 
Ludwig-Erhard-Str. 18), den Kindern aller Wohlhabenden Unterricht anstelle der Volks-
schule zu erteilen. Daraufhin schloss die Regierung seine Schule.4 

Am 28.5.1829 wurde Josua Moses Falkenau (Fürth 20.5.1774ï27.5.1829 [AF]) bestat-
tet. Der Nachfahre von Oberrabbiner Baruch Rappaport hatte um 1790 die Jeschiva be-
sucht, später dort selbst unterrichtet. 1804 wurde er Dajan (Richter beim 
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Rabbinatsgericht), war 1822 kurzfristig Rabbinatsverweser. Den Unterhalt verdiente er 
als Kaufmann und Juwelier.5  

 

 

 

Sein Grab wurde zwischen 1938 und 1945 zerstört.6 

Im Juni 1829 befahl die kgl. Regierung der Gemeinde unter Drohungen, bis spätestens 
1.10. einen neuen Rabbiner zu wählen.7 

Am 22.6.1829 starb der Dajan Lippmann Herz Gerau (*1752, [AF]). Er war Angestellter 
der Klaussynagoge, Lehrer im Waisenhaus, hatte 1818 dessen Statuten mitunterschrie-
ben. Seiner wird im Memorbuch des Waisenhauses gedacht.8 

Am 30.6.1829 erklärte die Regierung des Rezatkreises dem Stadtmagistrat, dass der 
israelitische Vereinsvorstand die Wahl eines Ăganz gebildetenñ Rabbiners vornehmen 
müsse, dass die beiden noch lebenden Rabbiner Lippmann Herz Gerau (1752ï1829 
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[AF]) 75 und Juda Löb Halberstädter (1777ï1831 [AF]) 52 Jahre alt seien und die 
Fürther Talmudschule Ăunter allen Umstªnden weiter bestehen m¿sse.ñ9 

Am 22.12.1829 wählte der Gemeindevorstand Uri Löw Veitel zum Rabbiner, doch die 
Regierung versagte wegen mangelnder Qualifikation ihre Genehmigung.10  

1 Fronmüller, S. 250. ï Habel, S. 300. ï 2 Fronmüller, S. 249. ï 3 A-Z, S. 406. ï AF. ï 4 Steine, S. 280f. ï 5 
Löwenstein II, S. 87. ï 6 AF, S. 180f. ï 7 Sax, S. 39. ï 8 Memorbuch Waisenhaus. ï AF). ï 9 StadtAF, 
Fach 23/16. ï 10 Steine, S. 283. 

 

Um 1830  

erfassten Reformbestrebungen einen großen Teil der Fürther Juden, der Streit zwi-
schen ihnen und den Thoratreuen führte fast zur Spaltung der Gemeinde. Die Totenbru-
derschaft bestand nur durch Mendel Rosenbaums (Theilheim 1782ï22.9.1868 Zell) In-
tervention bei der Regierung weiter. Die Gegner der Jeschiva, unter ihnen Rabbiner Dr. 
Isaak Loewi (1803ï1873 [AF a088]), selbst ehemaliger Schüler, ließen 1830 mit Polizei-
gewalt die mehr als 100 Schüler verjagen und die Jeschiva schließen.1 Nachdem am 
9.9.1830 nur noch vier Talmudzöglinge geblieben waren, wurde die Jeschiva amtlich 
geschlossen. Damit endete die ruhmreiche Ära von Fürth als eines der bedeutenden 
Thora-Zentren in Europa.2 

1830 kaufte Ausschnittwarenhändler Meier Dormitzer (*~1780 Fürth, nach Amsterdam) 
das um 1680 erbaute, baufällige Haus Königstraße 247 (jetzt Königstraße 71) des ver-
storbenen Juwelenhändlers Abraham Löb Aub (1767ï1829 [AF]), ließ es abbrechen 
und als dreigeschossiges klassizistisches Wohnhaus neu errichten.3 

Am 23.11.1830 wählte die Gemeinde Samson Felsenstein zum neuen Oberrabbiner, 
doch Bürgermeister Bäumen erklärte die Wahl f¿r ung¿ltig, weil der nicht Ănicht wissen-
schaftlich gebildet war. 

Am 24.12.1830 erhielten in einer erneuten Wahl der Bamberger Rabbiner Samson Wolf 
Rosenfeld (Uehlfeld 1780ï1862 Bamberg) und der Uehlfelder Rabbiner Dr. Isaak Loewi 
(1803ï1873 [AF a088]) je zwei Stimmen. Der Stadtmagistrat entschied zugunsten 
Loewis, weil er wissenschaftlich gebildet war.4 

Um 1830 gr¿ndete Isaak ĂWertheimberñ (1771ï1840 [AF f343]) das renommierte Bank-
geschäft J. M. Wertheimber in der Hallstraße 2 (zuletzt Hallstraße 7) mit Filialen in 
Nürnberg und Frankfurt/Main. Die Bankhäuser in Nürnberg und Fürth übernahm 1896 
die Dresdner Bank.5  

1 NJBF 1973, S. 25. ï StadtAF, Fach 28/6. ï AF. ï 2 Lehmann, S. 29. ï 3 Habel, S. 210. ï AF. ï 4 Ohm 
Juden, S. 155. ï 5 K+D, S. 162.ï AF, S. 204. 

 

1831 

Am 11.2.1831 ließ sich der prakt. Arzt Dr. Wolfgang Mack von Altenkunstadt (1808ï
1883 [AF w279]) hier nieder. Er war auch Hospital- und Armenarzt, betreute 40 Jahre 
lang unentgeltlich die Waisenkinder und spendete für das Waisenhaus.1 (s. Ortsartikel 
Waisenhaus). 

1831 kam Dr. jur. Karl Feust (1798ï1872 [AF]), ein Bruder des Arztes Dr. Isaak Feust 
(1781ï1842 [AF d089]) als Sekretär der Kultusgemeinde nach Fürth.2 Er hatte in Würz-
burg Philologie und Jura studiert, wurde 1822 zum Dr. jur. promoviert, doch als Jude er-
hielt er keine Zulassung beim Landgericht, ihm wurde die Konversion angeraten. In 
Fürth verfasste er die Petitionen der Gemeinde zugunsten der Gleichstellung, gab auch 
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juristische Schriften heraus. Nachdem er endlich 1848 als kgl. Advokat zugelassen war, 
eröffnete er am 1.1.1849 seine Kanzlei, die er bis zu seinem Tod betrieb3 

Am 21.3.1831 wurde (der erste liberale) Oberrabbiner Dr. Isaak Loewi (1803ï1873 [AF 
a088]) feierlich in sein Amt eingeführt.4 (s. Ortsartikel Dr. Loewi). Den Kampf um die Re-
formen gewannen die Neuerer Ăweil das alte Gebªude durch und durch morsch warñ.5 

Im Mai 1831 reichten die Gemeinden Fürth, Ansbach und Würzburg eine Petition ein, 
mit der sie die Revision des Edikts verlangten.6 

Am 15.6.1831 beschlossen Gemeindevorstand und Dr. Loewi, in der Hauptsynagoge 
durch den Einbau von Emporen an drei Seiten mehr Sitzplätze zu schaffen und den In-
nenraum neu und würdevoll zu gestalten. Kaufmann Wolf Weikersheimer (1780ï1861 
[AF c332]) und Fabrikant Georg Benda (1787ï1844 [AF]) stifteten einen schönen Kan-
delaber. 

Am 7.9.1831 fand die feierliche Einweihung der restaurierten Synagoge statt (s. Ortsar-
tikel Hauptsynagoge).7 

 

    

 

1 Fronmüller, S. 252, S. 569. ï 2 StadtAF, Fach 22/2. ï 3 Fronmüller, S. 286.ï A-Z, S. 119. ï AF. ï 4 Fron-
müller, S. 252. ï 5 Sax, S. 38. ï 6 Schwarz, S. 223. ï 7 Sax, S. 50f. 

 

Isaak Loewi  (Adelsdorf 31.1.1803ï25.12.1873 Fürth [AF a088], ältester Sohn des 

Rauchwarenhªndlers Meir Lºb ĂLoewiñ (1774ï1854 [AF a094]), kam im Alter von zwölf 

Jahren an die Fürther Jeschiva unter Rabbiner Wolf Lippmann Hamburger (1770ï1850 
[AF a230]), wechselte nach 1820 ans Gymnasium Bamberg, wo er sich noch 1824 be-
fand.1  
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An der Universität München erwarb er mit seiner Dissertation ĂDe Philosophia Cabbalis-
ticañ am 20.8.1827 den Dr. phil. Seit 1.1.1828 war er Rabbiner in Uehlfeld. Er wurde am 
24.12.1830 nach zwei erfolglosen Wahlen zum Fürther Oberrabbiner gewählt. Die Wahl 
wurde am 31.12. von höchster Stelle bestätigt, da Loewi die staatlichen Voraussetzun-
gen durch den Besuch einer höheren Lehranstalt und dem Studium der Philosophie an 
einer bayerischen Universität erfüllte.2 Am Tag vor der Amtseinführung fuhren ihm drei 
Vereinsvorstände und fünf Mitglieder des größeren Verwaltungsausschusses bis Lan-
genzenn entgegen. Im Gemeindehaus begrüßten ihn der Erste Bürgermeister Franz 
von Bäumen und zwei Magistratsräte. Die feierliche Einsetzung fand am 21.3.1831 in 
der Hauptsynagoge statt, die christlichen Geistlichen und zahlreiche Honoratioren wa-
ren gekommen. Dr. Loewi hielt seine Antrittspredigt, an deren Ende er bemerkte Ăwir 
waren genöthigt, die hebr. Citate mit lat. Lettern zu drucken, da der hiesige jüdische 
Buchdrucker (David) Zirndorfer seine hebräischen Lettern zum Drucke dieser wenigen 
Worte herzugeben, sich weigerte.ñ3 Er war den thoratreuen Fürthern zu liberal, sie be-
schwerten sich noch lange über viele seiner Neuerungen. Dr. Loewi erließ schon am 
3.6.1831 mit dem Vorstand neue Verhaltensregeln für den Gottesdienst und verbot lau-
tes Schreien der Gebete, Lärmen, Unterhaltung, Schaukeln beim Gebet, das Tragen 
der breiten Haube und das Versteigern von Ehrenämtern. Gleichzeitig wurde die Syna-
goge wesentlich umgebaut.4 Der Oberrabbiner gründete am 9.3.1843 mit Kaufmann E. 
Ley und Dr. Fronmüller den Gewerbeverein Ăzur Hebung des Gewerbesñ.5 Am 
21.3.1856 überreichte die Kultusgemeinde dem Oberrabbiner einen silbernen Pokal mit 
der Inschrift ĂDem hochw¿rdigen Rabbiner Herrn Dr. Loewi zum 25jährigen Amtsjubi-
läum am 21. März 1856 als ein Zeichen dankbarer Anerkennung Vertreter der isr. Ge-
meinde zu F¿rthñ.  
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Am 29.3.1857 fand unter Mitwirkung von Dr. Loewi die Gründung der neuen Kultusge-
meinde Nürnberg statt, er war bis 1872 deren erster Rabbiner.6 Am 4.12.1866 hatte er 
Gelegenheit, König Ludwig II. in der Hauptsynagoge den jüdischen Glauben zu erläu-
tern.7 Am 1.9.1869 erhielt der Oberrabbiner den ihm am 23.8. vom König verliehenen 
Verdienstorden des Hl. Michael I. Klasse überreicht, die Münchener Regimentsmusik 
spielte ihm abends eine Serenade.8 1871 ließ er eine Orgel in die Hauptsynagoge ein-
bauen.10 Für die Finanzierung sorgte der langjährige Vorsitzende Bernhard Ullmann 
(1809ï1894 [AF w344]). Am 31.1.1873 wurde der Oberrabbiner, der sich während sei-
nes langjährigen Hierseins nicht nur die Liebe und Verehrung seiner Glaubensgenos-
sen, sondern auch Achtung und Zuneigung der ganzen Bevölkerung erwarb, an seinem 
70. Geburtstag vielfach geehrt. Dr. Isaak Loewi starb nach langem, schwerem Leiden 
am 25.12.1873. An der Beerdigung nahmen auch die christlichen Pfarrer und städtische 
Vertreter teil. Der Trauergottesdienst fand in der Hauptsynagoge statt.11 Das Gitter um 
sein Grab wurde von den Nationalsozialisten im Dezember 1939 als ĂMetallspendeñ ent-
fernt, das Grab ist erhalten.  
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Nach Dr. Isaak Loewi wurde eine Straße in der Südstadt benannt (= Ortsartikel Dr. 
Loewi). 

1 Spuren Adelsdorf, S. 94. ï 2 Sax, S. 39. ï Schwarz, S. 127. ï AF, S. 296f. ï 3 Fronmüller, S. 252. ï 4 
Steine, S. 285. ï 5 Fronmüller, S. 269. ï K+D, S. 195. ï 6 Uehlfeld, S. 9f, S. 308. ï 7 K+D, S. 107. ï 8 
Fronmüller, S. 364. ï 9 K+D, S. 109. ï 10 K+D, S. 109. ï 11 Fronmüller, S. 428f. ï Marx, S. 469f. ï AF, S. 
296. ï Abb. Dr. Isaak Loewi: StadtAF Bi 294. ï Abb. Dr. phil. Loewi und Pokal: Privatarchiv Johann 

Fleischmann.  

 

1832  

ließen die Pappdeckel- und Blumenmacher Aaron Grünauer (1792ï1860 [AF]), Blumen-
fabrikant Hermann Mals (1781ï1845 [AF]) und Pappdeckelmacher Meier Selbing 
(1787ï1867 [AF]) das dreigeschossige Wohnhaus Königstraße 410 (jetzt Nürnberger 
Str. 6) errichten.1 

Am 22.2.1832 starb Baruch Berolzheimer [AF c232] (s. Ortsartikel Baruch Berolzhei-
mer).  

1 Grundakt 410. ï Habel, S. 300 irrtümlich: Malz 1830. ï AF. ï 2 StadtAF, Fach 28/8.  

 

Baruch Berolzheimer  (1772ï1832 Fürth [AF c232]) kam um 1786 nach Fürth und stu-
dierte zunächst an der Jeschiva. Dann arbeitete er beim Großhändler Gedalja Offenba-
cher (~1750ï1795 [AF]). Nach dessen Tod heiratete Berolzheimer am 23.8.1796 des-
sen Witwe Edel Adelheid (1752ï1832 [AF c232]) und übernahm auch den Schutzbrief. 
Er handelte mit Ausschnitt- und Manufakturwaren. 1806 erwarb er das Haus Sternbä-
ckergasse 457 (später Sterng. 175, jetzt Ludwig-Erhard-Str. 19) um 7.000 Gulden und 
eröffnete darin eine Ellen- und Manufakturwarenhandlung.1 Baruch Berolzheimer 
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spendete 1816 für den Bau des ersten Theaters (zuletzt Theaterstraße 3, abgebrochen) 
und 1828 für den Neubau des isr. Hospitals (Theaterstraße 36) 1.000 Gulden.2 Im Juli 
1822 wurde Baruch Berolzheimer in den Vorstand des ĂIsraelitischen Religionsvereinsñ 
gewählt.3 Das Amt behielt er bis 1826. Sein Haus baute er 1825 um. 1827 ließ er das 
langgestreckte dreigeschossige Wohnhaus Wassergasse 179-180 (jetzt Wasserstraße 
4-8) errichten.4 Da das einzige Kind des Paares, Moses (*1801 Fürth), bereits im Alter 
von einem Monat gestorben war, vermachte Berolzheimer Häuser und Geschäft durch 
Testament vom 27.6.1831 den Söhnen seines Bruders Emanuel Berolzheimer (1787ï
1827 [AF c232]), Daniel Berolzheimer (1810ï1859 [AF a071]) und Salomon Berolzhei-
mer (1811ï1886 [AF w284]).5 (= Ortsartikel Baruch Berolzheimer). 

1 Kataster 9. ï 2 Marx, S. 108. ï 3 Sax, S. 47. ï 4 Habel, S. 260, S. 418. ï 5 Kataster 9. 

 

1833  

ordnete der Magistrat an, dass Hebammen und Totenbruderschaften Geburts- und To-
desfälle beim Rabbinat melden müssen und dass die Leichen vor der Beerdigung zu 
besichtigen seien. Innerhalb von 24 Stunden waren Name, Adresse, Stand genaue Zeit 
des Todes und der Beerdigung einzureichen.1 

1833 errichtete Mandelkaffeefabrikant David Cohn (1797ï1885 [AF w576]), ein Bruder 
des Julius Cohn, das Haus Bahnhofstraße 23 (zuletzt Fürther Freiheit 10, abgebro-
chen). Das kaufte 1860 Aaron Feistmann (1812ï1880 [AF w940]), Inhaber der Mandel-
rübenfabrik Julius Cohn.2 (s. Ortsartikel Julius Cohn). 

Im März 1833 brachte die Sammlung für das neue Hospital ca. 4.800 Gulden.3 

Am 11.12.1833 waren Hanna Bach (1785ï1862 [AF b099]), Rosette Elsässer (1791ï
1874 [AF) und Jette Dinkelspühler (1802ï1841 [AF]) als jüdische Hebammen tätig.4 

1833 kauften auch viele jüdische Fürther Aktien für die Ludwigsbahn, die am 7.12.1835 
als erste Eisenbahn Deutschlands von Nürnberg nach Fürth fuhr.5  

 

 

 

1 StadtAF, Fach 19/17. ï 2 Fronmüller, S. 255. ï Schraudolph, S. 153. ï AF, S. 327. ï 3 Fronmüller, S. 
255. ï 4 StadtAF, Fach 19/12. ï AF. ï 5 K+D, S. 133. 
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Überproportional viele jüdische Fürther kauften 1833 Aktien für die L udwigsbahn , die 
am 7.12.1835 als erste Eisenbahn Deutschlands von Nürnberg nach Fürth fuhr. Es 
kauften:  

Baruch Berolzheimers (1772ï1832 [AF c232]) Erben für 500 Gulden,  

Jesaja Jakob Brandeis (1754ï1836 [AF]), Ausschnittwaren, für 200 Gulden,  

Königswarter sel. Wwe. & Söhne, Wechselgeschäft, für 1.000 Gulden,  

Dr. Isaak Loewi (1803ï1873 [Afa088]), für 100 Gulden,  

Dr. Wolfgang Mack (1808ï1883 [AF w279]) für 200 Gulden,  

Lippmann Offenbacher (1780ï1854 [AF]), Manufakturwaren, für 500 Gulden, 

Seligmann Stuttgarter (1771ï1828 [AF]), Juwelier, Nürnberger Landstraße 539 
(jetzt Königstraße 119), für 200 Gulden,  

Isaak Wedeles (1800ï1866 [AF d137]), Lederhandlung, Königstraße 246 (jetzt 
Königstraße 117) für 200 Gulden, 

Wolf Weikersheimer (1780ï1861 [AF c332]), Wollentücher, für 500 Gulden,  

Abraham Koppel Weinschenk (1766ï1856 [AF]), Wechselgeschäfte, Alexander-
gasse 531 (zuletzt Alexanderstraße 11), für 200 Gulden, 

Emanuel Wertheimer (1741ï1821 [AF]) Söhne, Wechselgeschäfte, am Grünen 
Markt 228 (jetzt Marktpl. 4), für 500 Gulden und 

Isaak Wertheimer (1771ï1840 [AF]), Wechselgeschäfte, am Grünen Markt 228 
(jetzt Marktpl. 4) für 200 Gulden. (= Ortsartikel Aktien für die Ludwigsbahn). 

K+D, S. 133. ï AF. 

 

1834  

wurde die Gemeinde-Mikwe (rituelles Tauchbad) im Badehaus des Johann Friedrich 
Höfler, Schützenstraße 9 (jetzt Wilhelm-Löhe-Str. 9) eröffnet. Sie wurde bis 1897 ge-
nutzt.1 (siehe Ortsartikel Mikwen). 

1834 wurde als erster jüdischer Rechtsanwalt in Bayern der kgl. Advokat und Wechsel-
notar Dr. jur. Sigmund Grünsfeld (1798ï1878 [AF w626]) angestellt.2 Er amtierte bis 
1864.3 

Am 22.3.1835 starb Professor Aaron Wolfssohn. Er war am 15.6.1755 in Niederehn-
heim/Elsass als Sohn des Arztes Dr. Wolf Halle (~1710ï1786 [AF]) geboren und mit 
den Eltern 1760 nach Fürth gekommen. 1796 veröffentlichte er in Jiddisch die Komödie 
ĂLeichtsinn und Frºmmeleiñ. Ab 1807 wirkte er in Berlin als Erzieher von Michel Beer 
und seines Bruders, des Komponisten Meyerbeer. Er verkehrte mit David Friedländer 
und Mendelssohn, schwärmte für Fortschritt und Aufklärung.4 Prof. Wolfssohns Grab 
[AF d090] ist erhalten. 

1 Geschichtsblätter 3/2011, S. 72ff. ï 2 Barbeck, S. 91. ï 3 Fronmüller, S. 257. ï AF, S. 312). ï 4 Löwen-
stein II, S. 153f. ï AF, S. 192f. 
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1835  

waren Jakob Sommerhäuser (1798ï1859 [AF a099]) und Josef Rindskopf (1798ï1875 
[AF]) Vereins- und Synagogendiener. 

StadtAF, Fach 22/7. ï AF. 

 

1836  

untersagte der Magistrat den Brüdern Abraham Brandeis (1788ï1842 [AF]) und Jakob 
Löb Brandeis (1787ï1852 [AF]), Privatgottesdienste in ihrer Haussynagoge Gustav-
straße 136 (zuletzt Gustavstraße 2, 1973 abgebrochen) zu halten.1 

 

 

 

1836 eröffnete Dr. Heinrich Brentano (*1810 Grünstadt) eine jüdische Schule. Dort wur-
den anfangs 20 Knaben in vier Klassen in Religion, Sprachen, Mathematik, Physik, Ge-
ografie und Geschichte unterrichtet.2 

1836 gründete der Kaufmann und Manufakturwarenhändler Josef Berlin (1797ï1850 
[AF b113]) die Spiegelglasfabrik J. W. Berlin in der Weinstraße 21 (zuletzt Rudolf-Breit-
scheid-Str. 39, abgebrochen) und zwei mit Wasserkraft betriebenen Schleifï und Polier-
werken in Dippolsdorf und Utzmannsbach. 1844 hatte die Firma hatte 28 Beschäftigte. 
Sohn Louis Berlin (1841ï1902 [AF w852]) erbte die Firma.3 Josef und seine Mutter Est-
her Berlin (1773ï1850 [AF b113]) starben innerhalb weniger Tage, sie wurden nebenei-
nander bestattet. 

1 Steine, S. 290. ï AF. ï 2 StadtAF, Fach 163/13. ï 3 Schraudolph, S. 227. ï 4 AF. ï Histor. Foto Lothar 
Berthold 3709. 

 

1837 

Am 11.1.1837 nahm sich der Juwelier Isaak Stuttgarter (*1800 [AF s072]) das Leben. 
Sein Grab befindet sich in dem Bereich, wo damals nur auf unnatürliche Weise Verstor-
bene bestattet wurden.1 


